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B. Joergens: Männlichkeiten

Mit ihrer Dissertation zur deutschen Nachkriegs-
geschichte in Minden versucht Bettina Joergens einen
Spagat: mikrohistorische Analyse auf der einen Sei-
te sowie Reflexion und Erweiterung makrohistorischer
Vorstellungen von historischem Wandel auf der ande-
ren. WÃ¤hrend die Geschichtsschreibung zur deutschen
Nachkriegszeit lange Zeit an den âgroÃen Konzeptenâ
festgehalten hat, wie beispielsweise an der Frage nach
dem âErfolgsmodell BRDâ oder der Analyse der Nach-
kriegszeit als Generationskonflikt, beschreibt Joergens
mit ihrer lokalhistorischen Untersuchung Ã¼ber Min-
dener Jugendliche das VerhÃ¤ltnis von MÃ¤nnlichkeit,
Jugend und Politik aus der Perspektive der Akteure. Im
Mittelpunkt der Studie, die 2001 an der UniversitÃ¤t Sie-
gen verteidigt wurde, steht demnach zweierlei: jugendli-
che GesellschaftsentwÃ¼rfe einerseits und mÃ¤nnliche
Selbstkonzeptionen vor dem Hintergrund des Zusam-
menbruchs des Nationalsozialismus andererseits. Dabei
begnÃ¼gt sich die Untersuchung allerdings nicht, um di-
rekt eine StÃ¤rke des Buches zu betonen, in der posi-
tivistischen Darstellung ostwestfÃ¤lischer Jugendkultur
nach 1945, sondern verknÃ¼pft die lokalen Bedingungen
und Ereignisse immer wieder ausfÃ¼hrlich mit den na-

tionalen Dimensionen, kontrastiert die Erfahrungsebene
der Akteure mit den zeitgenÃ¶ssischen Jugenddiskur-
sen und verbindet die Ergebnisse mit schon vorliegen-
den Forschungsarbeiten zur Nachkriegszeit. So wird die
LeserIn en passant in die aktuellen Debatten der Zeit-
geschichte eingefÃ¼hrt. Der Lesefluss hÃ¤tte allerdings
durch einem Verzicht auf das ein oder andere Detail der
Mindener Stadtgeschichte profitieren kÃ¶nnen.

Die Untersuchung, die im Auftrag des âMindener
Kreis e.V.â erstellt wurde, beruht auf Interviews und
auf Unterlagen der Archive der Jugendbewegungen, des
Kommunalarchivs Minden sowie zahlreichen (Privat-
)Archiven. Die Studie geht von der Annahme aus, dass
das erste Jahrzehnt der Nachkriegszeit von dem Ver-
such geprÃ¤gt war, die Kriegserfahrung zu verarbeiten,
und die wahrgenommene generationelle und geschlecht-
liche Unordnung der westdeutschen VerhÃ¤ltnisse zu
ânormalisierenâ. In der kritischen Erweiterung der all-
gemeinen und historisch einigermaÃen unspezifischen
Aussage von einer Krise der MÃ¤nnlichkeit zeigt die
hier favorisierte Mikrogeschichte, dass fÃ¼r die Zeit
nach demKrieg keineswegs von einer allgegenwÃ¤rtigen
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MÃ¤nnlichkeitskrise gesprochen werden kann. Bei Be-
trachtung des Alltags und des Eigensinns von in drei
unterschiedlichen sozial-politischen Milieus verorteten
Jugendgruppen werden, so Joergens, aus den ââHel-
denâ junge Menschenâ (S. 505), die sich an die Ge-
gebenheiten anpassten, sich widersetzten oder soziale
und politische ZwischenrÃ¤ume aushandelten. Gleich-
zeitig verdeutlicht diese Lokalstudie, in welcher Weise
mÃ¤nnliche Jugendliche an der demokratischen, loka-
len Gesellschaft partizipierten und sich in ihr verorteten.
Die Nachkriegszeit wurde, so ein Ergebnis des Buches,
von einer Pluralisierung von jeweils milieuspezifischen
MÃ¤nnlichkeitskonzepten geprÃ¤gt.

Die drei untersuchten Jugendgruppen umfassen den
christlich-konservativen und eher kleinbÃ¼rgerlich ori-
entierten âChristlichen Verein jungerMÃ¤nnerâ, die (na-
tional) liberal-bÃ¼rgerliche und elitÃ¤re âDeutsche Jun-
genschaftâ und den sozialdemokratischen und proletari-
schen âTouristenverein Die Naturfreundeâ. Die Mitglie-
der waren in der Regel zwischen 14 und 18 Jahren alt
und die Gruppen waren, abgesehen von den Naturfreun-
den, exklusive mÃ¤nnliche Organisationen. Die in die-
sen Gruppen aktiven Mitglieder gehÃ¶rten zu den 20
Prozent Jugendlichen, die in Minden in der unmittel-
baren Nachkriegszeit organisiert waren. Die staatliche
Jugendpflege unter der Kontrolle der britischen Besat-
zungsbehÃ¶rde hatte zwar die Jugend als TrÃ¤gerin der
Demokratisierungsprozesse entdeckt, die Deutschlands
âNormalisierungâ einleiten sollte. Gleichzeitig wurde die
Jugend jedoch in pejorativer Semantik als verwahrlost
und politisch desinteressiert beschrieben.

Die Deutsche Jungenschaft stand in der Tradition
der bÃ¼ndischen Jugendbewegung und grenzte sich
von anderen Jugendgruppen und von den Jugendpfle-
geverbÃ¤nden ab. Die hier organisierten Gymnasias-
ten gehÃ¶rten einem bÃ¼rgerlich-liberalen Milieu an
und waren politisch in dem Sinne, dass sie mit Po-
litikern diskutierten, sie beschÃ¤ftigten sich mit Lite-
ratur und trafen sich zu Wanderungen. Die Jungen-
schaftler sahen sich als junge MÃ¤nner; ihr exklusiver
Bund sollte âmÃ¤nnlichen Charakterâ (S. 142) haben.
Disziplin, Gemeinschaft und LoyalitÃ¤t gegenÃ¼ber
dem HortenfÃ¼hrer galten auch fÃ¼r die geselligen,
wÃ¶chentlich stattfindenden Heimabende als unhinter-
gehbar. BewÃ¤hrungen wurden vor allem auf den re-
gelmÃ¤Ãig stattfindenden Reisen gefordert. WÃ¤hrend
sie in ihren Liedern von Abenteurern und Partisanen
sangen, war ihre gemeinsame LektÃ¼re eher von einer
elitÃ¤ren, bildungsbÃ¼rgerlichen Neufindung bestimmt,
die sich aus der Ablehnung des klassischen Schulkanons

ergab. Ihre Vorstellungen von MÃ¤nnlichkeit inkorpo-
rierten sowohl den Kampf als auch die âSinnlichkeit und
SensitivitÃ¤tâ (S. 169). HomosozialibilitÃ¤t und famili-
enÃ¤hnliche Gemeinschaft gehÃ¶rten ebenso dazu.

Die Mitgliedschaft im CVJM war stÃ¤rker von den
kirchlich inspirierten TÃ¤tigkeiten, wie Bibelstunde und
Gottesdienstteilnahme, geprÃ¤gt. Heim- und Sportaben-
de gehÃ¶rten aber auch in diesem Verein zur Freizeit-
gestaltung. Anders als in der âDeutschen Jungenschaf-
tâ zielte die VereinstÃ¤tigkeit auch auf die Vorbereitung
der meist kleinbÃ¼rgerlichen und mittelstÃ¤ndischen
Jugendlichen auf den christlichen Stand der Ehe. Aus-
drÃ¼cklich wurden das VerhÃ¤ltnis zu KÃ¶rper und Se-
xualitÃ¤t, das VerhÃ¤ltnis von MÃ¤nnern und Frauen
besprochen. MÃ¤nnerfreundschaften waren allerdings
ebenfalls ausdrÃ¼cklich erwÃ¼nscht. WÃ¤hrend das
âChrist seinâ als Alternativmodell gegen die Anforde-
rungen der modernen, kommerzialisierten Welt gesetzt
wurde, warenThemen aus Technik undWissenschaft be-
liebt und prÃ¤gten die Heimabende. Es gab zudem Be-
reiche gemeinsamer Freizeitgestaltung fÃ¼r MÃ¤dchen
und Jungen. Joergens betont, dass es sich bei den CVJM-
lern keineswegs um âweltfremdeâ Jugendliche (S. 352)
handelte, sondern dass sich in dieser Organisation Tradi-
tionsbindung und Wertkonservatismus mit Experimen-
tierfreude und VerÃ¤nderungswille paarte.

Die Touristenverein Naturfreunde unterschied sich
vor allem durch das sozialdemokratisch orientierte Mi-
lieu und die koedukative Ausrichtung der Freizeitge-
staltung von den beiden anderen behandelten Jugend-
gruppen. Auch nahmen Erwachsene eine viel promi-
nentere Rolle ein. Anders als âDie Falkenâ verstanden
sich die Naturfreunde selbst nicht als politisch. Ihre
wÃ¶chentlichen Treffen waren vor allem dem EinÃ¼ben
von VolkstÃ¤nzen gewidmet. Die weiteren Heimaben-
de waren von Spielen, Literatur, Reisebeschreibungen
geprÃ¤gt. Politik und politisches Engagement beispiels-
weise in der Gremienarbeit oder Lokalpolitik wurde
vor allem von den mÃ¤nnlichen Mitgliedern wahrge-
nommen. Sozialdemokratische MÃ¤nnlichkeit bestimm-
te sich auch nach dem Krieg Ã¼ber KÃ¶rperlichkeit
und Tatkraft; sie war aber insofern gebrochen, als
dass LÃ¤ssigkeit und Popkultur andere Konzepte von
MÃ¤nnlichkeit popularisierten.

Joergens nutzt Ã¼berzeugend das Konzept eines syn-
chron und diachron dynamischenMilieus und kann fÃ¼r
das westfÃ¤lische Minden nach 1945 zeigen, dass es
nicht zu einer AuflÃ¶sung der Milieuschranken kam.
Im Gegenteil, die hier untersuchten Jugendlichen ori-
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entierten sich stark an milieu- und gruppenspezifischen
Vorgaben und Idealen. âMÃ¤nnlichkeitenâ zeigt, dass
im Unterschied zu den Annahmen der meisten Nach-
kriegsuntersuchungen in Minden keine âRemaskulinie-
rungâ stattfand. Fehrenbach, Heide Rehabilitating Fa-
therland. Race and German Remasculinization, in: Si-
gns 24 (1998), S. 107-127. Die Jugendlichen brachen
nicht radikal mit den MÃ¤nnlichkeitskonzepten ihrer
VÃ¤ter; sie modifizierten sie, wo sie nicht mehr ihrer
milieuspezifischen LebensrealitÃ¤t entsprachen. Gene-
rell von einer Krise der MÃ¤nnlichkeit zu sprechen,
auf die eine Remaskulinisierungsphase gefolgt sei, ver-
bietet sich vor dem Hintergrund der in dieser Unter-
suchung vorgestellten ausdifferenzierten politischen Ju-
gendlandschaft, in der jede Gruppe ganz andere biografi-
sche undmilieuspezifische BrÃ¼chemit demNationalso-
zialismus ausmachte. Alle Milieus waren nach demZwei-
ten Weltkrieg neben den materiellen Einschnitten fun-
damentalen ErschÃ¼tterungen ihrer Wertesysteme aus-
gesetzt. Allerdings war das nationalliberale Milieu sehr
viel stÃ¤rker betroffen, da seine Mitglieder leitende Po-
sitionen in Wirtschaft, Politik und MilitÃ¤r wÃ¤hrend
des Nationalsozialismus besetzt hatten. Materielle Eng-
pÃ¤sse Ã¼ber einen lÃ¤ngeren Zeitraum brachten da-
gegen eher die Arbeiterjugendlichen in BedrÃ¤ngnis.
Entgegen der zeitgenÃ¶ssischen Klage Ã¼ber die ver-
wahrloste Jugend und die von der Jugendforschung per-
petuierte Annahme eines âProblemfalls Jugendâ nach
dem Krieg kann diese Studie mit Blick auf die gesell-
schaftliche Mitte einer durchschnittlichen Stadt zeigen,
dass hier mÃ¤nnlich konzipierte Politikformen trainiert
wurden, die allerdings aufgrund der zumeist hierarchi-
schen Binnenstruktur, vor allem beim CVJM und bei
den Naturfreunden, schnell auf Grenzen stieÃ. Die von
den Jugendlichen vertretenen Politikpositionen variier-
ten milieuspezifisch. WÃ¤hrend sich die Jungenschaft-
ler zwar als politisch verstanden, distanzierten sie sich
vom ânormalenâ Vereins- und Parteigebaren. Dennoch
blieben sie als organisierte Jugendliche, im Gegensatz
zu den nicht organisierten, Ansprechpartner fÃ¼r Ju-
gendpflege und MilitÃ¤rbehÃ¶rde sowie als Rekrutie-
rungsfeld fÃ¼r die zukÃ¼nftigen politischen Eliten der
Stadt. Alle drei Gruppen erweiterten den nationalsozia-
listischen Typus des soldatischen Mannes durch âSinnli-

ches, KÃ¼nstlerisches, Selbstreflexives und Sanftesâ. An
dieser Stelle hÃ¤tte eine Kontrastierung von nationalso-
zialistischer Propaganda und alltagsrelevanter Verhand-
lung von MÃ¤nnlichkeit im Nationalsozialismus die Fra-
ge nach KontinuitÃ¤t und Wandel erweitern kÃ¶nnen.

Es ist davon auszugehen, dass das nationalsozialisti-
sche Leitbild des soldatischen Mannes als solches zwar
auch in den Selbstbildern deutscher MÃ¤nner zu finden
war, dass sich aber, und zwar auch bei den deutschen
Soldaten, hierin schon diverse Interpretations- und An-
passungsleistungen bis hin zur Ablehnung finden lassen.
Aus dieser Perspektive wÃ¤re die von Bettina Joergens
analysierten Verhandlungen von MÃ¤nnlichkeiten kein
Spezifikum der demokratischen Nachkriegszeit, sondern
auch schon im Nationalsozialismus vorhanden gewesen.
Pluralisierung von MÃ¤nnlichkeitskonzepten, die sich in
SelbstentwÃ¼rfen finden lassen, kann demnach fÃ¼r die
Nachkriegszeit nur bedeuten, dass sich Hegemonien ver-
schoben und sich der Verhandlungsraum erweiterte. Des
Weiteren erfÃ¤hrt die Untersuchung eine vermeidbare
Verengung der Aussagekraft, indem sie sich nur auf or-
ganisierte Jugendliche konzentriert. Die Frage nach dem
erfolgreichen Erlernen von demokratischem Handeln in
der Nachkriegszeit lieÃe sich meines Erachtens nur vor
dem Hintergrund einer Vergleichsgruppe unorganisier-
ter Jugendlicher dezidiert beantworten. Die Integration
eines solchen Fokus hÃ¤tte auch den wahrnehmbaren
normativen Subtext der Studie zerstoben, der suggeriert,
dass die Organisierung selbst schon integrative Funktio-
nen bei der Demokratisierung Deutschlands hatte. An-
dersrum gefragt, wann und wo lernen Jugendliche ei-
gentlich demokratisches Handeln und was ist mit demo-
kratischem Handeln in der jeweiligen historischen Situa-
tion gemeint? KÃ¶nnte nicht gerade der Verzicht auf ei-
ne jugendliche Organisierung eine Geburtstunde der De-
mokratie sein? Diese Fragen beantwortet die Studie von
Bettina Joergens nicht. Ungeachtet dessen empfiehlt aber
dieses genau recherchierte Buch, die manchmal allzu
leichtgÃ¤ngigen und prÃ¤missenreichen Konzepte von
Jugend und Generation, von MÃ¤nnlichkeitskrisen und
Politikverdrossenheit zu historisieren und konkretisie-
ren. Siehe dazu auch neuerdings: Jureit, Ulrike; Wildt,
Michael (Hgg.), Generationen. Zur Relevanz eines wis-
senschaftlichen Grundbegriffs, Hamburg 2005.
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